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Wochenchronik
Inland.

Mitten in schwerer Zeit ist unsere Bundesversammlung
zu einer kurzen einwöchigen Session in Bern

zusammengetreten, um die dringendsten Geschäfte zu
erledigen.

Das Erösfnungswort des Nationalrats-Präsidenten
galt d?r in den Krieg verwickelten Außenwelt und
den Zeitansgaben im .Heimatland, Insbesondere sprach
er «einen Dank den Auslandschweizern aus, die ohne
Besinnen zu ihren Fahnen geeilt sind, — Den ersten
vier Geschäften stimmte der Nationalrat nahezu
einstimmig und ohne Diskussion zu, nämlich: dem
Gesehcsentlvurf über die Dringlichkeit, der die
bekannte Streitfrage in dem Sinne schlichtete, daß
die Stimme des Präsidenten bei der Ansmittlnng
der Mehrheit künstig mitzuzählen sei, der A bän -
derung der Truppenordnung, der
Ausdehnung der außerdienstlichen Schießpflicht
euch aus den Landsturm und der Difserenzbereini-
gung im Bundesgesetz über das eidgenössische
Schuld buch. Bei den Wirtfchastsartikeln
konnte die Disferenzbereinigung endlich zu Ende
geführt und diese in der Schlußabstimmung mit 106
gegen 0 Stimmen angenommen werden. Von
Interesse ist dab»i der vom Rat gefällte Entscheid, daß
auch die« lkoholfreien Wirtschaften künftig unter die
Bedürsnisklausel zu stellen seien, weil es immer
wieder vorkomme, daß mit einer alkoholfreien Wirtschaft

begonnen und dann getrachtet wird, auch
alkoholische Gelränke zu führen. Ohne Diskussion und
Gegenstimme Pflichtet der Rat der Verlängerung

der wirtschaftlichen Notmaßnah-
meu zu, desgleichen auch der Verlängerung
der Krisen Hilfe für Arbeitslose, Mit einer
einzigen Gegenstimme wird weiter die sogenannte „R e-
v al i n i t i a t i v e" (Revision der Alkobolgesttzgebung)
verworfen, während die Vorlage über vie
Subventionne rung der Krankenkassen mit je
einer Million für die Jahre 1940 und 41 einhellige
Zustimmung findet. Genehmigt wird eine Motion
über die Milderung der Notlage in den Grenzgebieten,

Die Flut von Interpellationen,
Motionen und Postulaten, alle mit Bezug aus
die Auswirkungen des gegenwärtigen Zustandes der
bewaffneten Neutralität, wird diesmal in einer
abgeänderten Form vorgebracht, indem die Fraktionsführer

in ein-r gemeinsamen Sitzung mit dem Bundesrat
geiamtbnst die innerhalb ihrer Fraktionen
eingegangenen Anre'U gen verbringen und vertreten, Buu-
desvräsident E t t er gibt im Namen Ses Bundesrates
er'chöpsende Auskunft über dessen Absichten und
Einstellung, „Der Bundesrat", sagte er zum Schluß,
„ist sich seiner Verantwortung voll bewußt. Wenn
alle Gruppen und Schichten zusammenhalten und die
Ovferbercitschaft andauert und sich vertieft, dann
sannen wir behaupten, was uns teuer ist, Freiheit,
Gbre. Unabhängigkeit und Größe des Baterlandes,"
Die Worte wurden mit rauschendem Beifall verdankt.

Im Ständerat streifte Präsident Loepfe in
feiner Erösinungsansvrache vor allem das Problem
der wirtschaftlichen Neutralität, die heute
einer neuen Deutung ausgesetzt sei. Einhellige
Annahme fand sodann die Verlängerung der K ri -
s e n u n t e r stü tz u n g für Arbeitslose unter etwelcher
Erhöhung der Quoten von 70 ans 80 Prozent des
normalen Familienlohnes für Unterstützungspflich-
tige, Annahme weiter die Gewährung einer
außerordentlichen Subvention von je einer Million
für die beiden nächsten Jahre an die Krankenkassen,

die Verlängerung des Warenhau
s b e s ch l u ss c s bis Ende 1941, Zustimmung

fand ferner die Dosieren?enbereinigung über das
eidgenössische Schuldbuch gemäß dem Entscheide
des Nationalrates, Einen Schritt weiter ging es
im Entschuldungsgesetz für die Landwirtwirtschaft,

In der Vorlage über die Schaffung
einer Zentrale für Verkehrsförderung

wird der Minderheitsantrag, daß einer der Direktoren-
oder Direktionsadjunktenposten einem Welschen

oder Dessiner vorbehalten bleiben müsse, als der
heutigen Zeit mit ihrer vollkommenen Geschlossenheit

unseres Volkes nicht angemessen gestrichen.
Diskussionslose Zustimmung findet die Abänderung
der Truppenordnung, die A u sdehnung der
Schießpflicht auch ans den Landsturm, einstimmige

Annahme auch das Gesetz über die
Dringlichkeitsklausel wie auch die Verlängerung
der Vollmachten für wirtschaftliche
Notmaßnahmen, Nach Bereinigung der Differenzen
bei den Wirtschaftsartikeln in gegenseitigem
Bor- und Nachgeben mit dem Nationalrat passiert
diese wichtige Vorlage die S ch l u ß a b st i mm u n g,
in der sie mit 21 gegen 5 Stimmen angenommen
wird, nicht ohne daß zuvor noch ein Antrag ans
Teilung und getrennte Abstimmung verworfen worden

wäre. Mit einigen Weilern Schlußabstimmungen
schließt der Ständerat seine diesmalige kurze Session,

Ausland.
Mit welcher Erschütterung wird man sich heute

dessen bewußt, wie rasch das Unglück schreiten kann!
Kaum drei Wochen noch stand Polen unversehrt und
widerstandZkräftig da, beute kämpfen die letzten Reste
der polnischen Armee einen Verzweiflungskampf. Das
Land ist nahezu besetzt. Während es sich nach vorne
mit ungeheurer Tavserkeit gegen den einen Angreiser
Deutschland, zur Wehr setzte, fiel ihm ein zweiter
meuchlings in den Rücken — die Svwjet-Iln'wn, das
einst von so vielen erhoffte und ersehnte Paradies
der Menschlichkeit und Gerechtigkeit, hente um nichts
besser als eine einem bedenkenlosen Imperialismus
kamen beunrnbigende Meldungen von russischen Trnp-

verfnllcne Großmacht. Schon zu Ende letzter Woche
Venkonzentrationen längs der polnischen Grenze, als
weiteres beunruhigendes Zeichen dann der Abschluß
eines Waffenstillstandes an der mongolisch-mandschu
rischen Grenze zwischen den beiden bisherigen Erz
feinden Rußland und Japan, bis dann am Bettass
morgen in der Frühe die Welt durch die Kunde
erschreckt und empört wurde, daß russische Truppen in
Polen einmarschieren — zum ..Schutze der (ehemals
russischen) ukrainischen und weißrussischen Bevölkerung",

Rußland erklärte zwar und versicherte
insbesondere Rumänien, die baltischen Staaten und
dann auch 'England weiterhin seiner Neutralität,
Zweifelte man erst einen Augenblick, ob dieser Uebar-
fal! mit oder gegen Hitler stattfinde, für oder gegen
ihn sich auswirken werde, so erklärte kurz darauf
eine offizielle deutsche Verlautbarung, daß der
russische Vormarsch in vollem gegenseitigen
Einverständnis erfolge. Das also war der Preis, den Hitler
für die Schwenkung Rußlands gezahlt hatte! Rußland

stimmte der Opferung' Polens zu, wahrscheinlich
nicht nur um seinerseits einen Teil der Beute

einzuheimsen, sondern vielmehr um Hitler damit von
der Antastung russischen Bodens (die bekannten
hitlerischen ukrainischen Pläne) und vom schwarzen
Meer abhalten zu können. Aber ob nicht der Appetit
mit dem Essen kommt? Die baltischen Staaten
wenigstens fühlen sich sehr beunruhigt, Rußland könnte
seine Hände auch nach diesem ehemaligen Besitztum
ausstrecken.

Was wird nun mit Polen? Teile des zersprengten
polnischen Heeres kämpfen zwar immer noch heldenmütig,

Bor allem hält sich noch Warschau und will
Regierung jedoch ist auf rumänischen Boden überge-
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Arbeitseinsatz und Arbeitsdienstpflicht
Bon Dr. Nelly Iaussi, Bundesamt für Industrie, Gewerbe uud Arbeit, Bern.

Nach der Einführung der Arbeitsdienstpflicht
in der Schweiz, deren Wirksamkeit am 4.
September 1939 begann, hatten die Arbeitsämter
allgemein einen starken Andrang von Stellen-
bewerbern, namentlich -bewerberinnen, zu
verzeichnen. Vielfach wurde die Bekanntgabe der
Arbeitsdienstpflicht als unmittelbare Aufforderung

zur Arbeitsannahme aufgefaßt. Zahlreiche
Frauen meldeten sich ans Pflichtgefühl und
glaubten, sofort in die durch das Aufgebot der,
Wehrmänner entstandenen Lücken einspringen zu
müssen. Viele aber trieben auch egoistische Motive

zum Arbeitsdienst; darauf deutet schon das
Ueberwiegen der Anmeldungen für Verwal-
tungs-, Bureaux- und Ladenstellen hin.

Diese irrtümlichen Auffassungen über die Ar-
bcitsdienstpflicht haben dazu beigetragen, das
Bild der gegenwärtigen Arbeitsmarktlage, die
ohnehin infolge der durch die Mobilisation
verursachten Störungen im Wirtschaftsleben ans
dem Gleichgewicht gekommen ist, noch zu trüben

und zu verschlechtern. Die heimkehrenden
Auslandschweizer, die auf Arbeit und Verdienst
angewiesenen Frauen eingerückter Wehrmänncr
sowie die durch Betriebsstillegungen und -ein-
jchränkungen arbeitslos Gewordenen haben die
Zahl der Slellensuchenden bereits erhöht.
Stellenangebote dagegen gingen in der letzten Zeit
sehr spärlich ein, sie betrafen fast ausnahmslos

Ersatzkräste für mobilisierte Wehrmänner,
vorzugsweise für die Landwirtschaft und
einzelne Spezialkräfte anderer Berufsgruppen.

Mit solchen Verschiebungen ans dem Arbeitsmarkt

muß in Zeiten plötzlicher Umstellung der
Wirtschaft gerechnet werden. Es ist deshalb vom
Bund Vorsorge getroffen worden, um die
verfügbaren Arbeitskräfte planmäßig in die

Wirtschaft einsetzen zu können. Auf der einen
Seite muß unter allen Umständen den
lebenswichtigen Betrieben die notwendige Arbeitskraft
zur Verfügung gestellt werden können, auf der
andern Seite ist der Eingliederung derjenigen

Arbeitskräfte, die auf Verdienst angewiesen
sind, alle Aufmerksamkeit zu schenken. Diesen
beiden Zwecken dienen

1. die Verordnung über die Organisation des
Arbeitseinsatzes für den Fall einer
Mobilmachung vom 23. Juni 1939, und

2. die Verordnung über die Arbeitsdienst-
Pflicht vom 2. September 1939.

Die Verordnung über den

Arbeitseinsatz
enthält als obersten Grundsatz die Pflicht der
Kantone, denen der Arbeitseinsatz übertragen
ist, den lebenswichtigen Betrieben die zur
Aufrechterhaltung ihrer Tätigkeit notwendigen
Arbeitskräfte zuzuweisen. In jedem Kanton sind
eine kantonale Arbeitseinsatzstelle als Zentralstelle

und nach Bedarf Gemeinde- oder regionale

Arbeitseinsatzstellen zu bestimmen; in der
Regel wird diese Ausgabe in Zusammenarbeit
mit den bestehenden Arbeitsämtern gelöst. Welches

lebenswichtige Betriebe sind, wird generell
und in namentlichen Verzeichnissen festgelegt.
Für jeden dieser Betriebe wird die Zahl der
unentbehrlichen Arbeitskräfte bestimmt. Ebenso
muß der Bestand an den für den Arbeitseinsatz
verfügbaren Arbeitskräften aufgenommen und
müssen Ersatzarbeitskräfte für bestimmte
lebenswichtige Betriebe bereit gehalten werden.

Je nach der Entwicklung der Wirtschaftslage
könnte aber diese im Landesinteresse notwendige

planmäßige Gestaltung des Arbeitseinsatzes
leiden, wenn man sie sich wie in Friedenszeiten

auf rein freiwilliger Basis vollziehen ließe.
Heute darf es nicht vorkommen, daß Betriebe,
die für die Landesversorgnng von vitaler
Bedeutung sind, aus Mangel an Arbeitskräften
ihre Aufgabe nicht erfüllen können. Zur
Sicherstellung der Versorgung des Landes ist
daher durch die zweite erwähnte Verordnung am
Tage der Mobilmachung die

Zur gefälligen Kenntnisnahme
Ab 15. September sind alle Mannskripte und

Korrespondenzen, die den Allgemeinen Teil des
Schweizer Frauenblattes betreffen wieder an
Fräulein E. Bloch, Limmatstraße 25, Zürich
zu richten.

Arbeitsdien st Pflicht
eingeführt worden. Jeder Schweizer, ohne
Unterschied des Geschlechts und Berufs, ist ar-
beitsvienstpflichtig. Ausgenommen sind natürlich

die mobilisierten Wehrmänner sowie die
ausgebotenen Hilfsdienstpflichtigen, die ihre Aufgabe

zum Teil in der Armee, zum Teil in
der Kriegswirtschaft zu erfüllen haben. Nicht
arbeitsdienstpslichtig sind — mit einigen weitern

Ausnahmen — männliche und weibliche
Personen unter 16, sowie männliche über 63
und weibliche über 60 Jahren, ebenso
Hausfrauen, die Kinder unter 16 Jahren oder
Pflegebedürftige in der Familiengememfchaft
betreuen.

Die Arbeitsdienstpflicht wird für den
Einzelnen aber erst praktisch, wenn er dazu aufgeboten

wird. Es wird von der Verpflichtung
für den Arbeitseinsatz erst Gebranch gemacht,
wenn es das dringende Landesinteresse erfordert,

d. h. wenn für lebenswichtige Betriebe die
unumgänglich nötigen Arbeitskräfte aus dem
üblichen Wege nicht gefunden werden
können. Die Arbeitsdienstpflichtigen werden
durch öffentlich oder persönlich bekanntgegebenes
Aufgebot der zuständigen Arbeitseinsatzstelle
ausgefordert. Das Aufgebot kann erfolgen für alle
zivilen Dienstleistungen zur Sicherstellung der
Wirtschaft, insbesondere zu Dienstleistungen in
lebenswichtigen öffentlichen und privaten
Betrieben der Land- und Forstwirtschaft, des
Gewerbes, der Industrie, des Handels und
Verkehrs und verwandter Wirtschaftszweige, für
Dienstleistungen in der öffentlichen Verwaltung,
Erziehung und Unterricht, in Kranken» càd
Verwundetenpflege und sonstigen der Allgemeinheit

dienenden Fürsorgeeinrichtungen. Dabei sollen

Personen, die bereits eine dem Zwecke der
Arbeitsdienstpflicht dienende Tätigkeit ausüben,
dieser nicht ohne zwingenden Grund entzogen
werden. Es kann durch die zuständigen
Arbeitseinsatzstellen verfügt werden, daß
Arbeitsdienstpflichtige, die bereits in einem lebenswichtigen

Betrieb tätig sind, ihre Pflicht im
bisherigen Betriebe zu erfüllen haben. Bei der
Zuweisung soll nach Möglichkeit aus die körperliche

und berufliche Eignung des Arbeitsdienstpflichtigen

und seine Familienverhältnisse Rücksicht

genommen werden. Für die Lohn- und
Arbeitsverhältnisse ist im einzelnen Fall die be-

rufs- und ortsübliche Regelung maßgebend.

In der Praxis wird sich die Arbeitsmarktgestaltung

auf Grund dieser Regelung Wohl etwa
so auswirken:

Bei der gegenwärtigen großen Zahl verfügbarer

Stellensuchender und den spärlichen
Stellenangeboten werden die Arbeitseinsatzstellen
Versuchen, in erster Linie die Arbeitslosen,
namentlich die unterstütznngspslichtigen, die

heimgekehrten arbeitslosen
Auslandschweizer und die Angehörigen
mobilisierter Wehrmänner, die für
eine zurückgebliebene Familie zu sorgen haben,
unterzubringen. Andere Gruppen von Arbeitskräften

sollen nicht in die Wirtschaft
eingegliedert werden, bevor in der ganzen Schweiz
diese aus Verdienst angewiesenen Personen ihren

Der ist nicht frei, der da will tun Wunen,
was er will: sondern der ist frei, der da wollen kann,
was er km soll. Mathias Claudius

Kinderskizzen
Von Dora Zollinaer-Rudols.

I. Von Kürbissen
Schon als kleines Kind lockte mich seltsam das

sabelkasi kühn geschwungene Kürbisrund, die prall-
sitzende gestreifte oder gefleckte grüne Haut, die auch
nicht ein Düftchen vom strengbehüteten Innern verrät.

Staunend guckten wir Kinder unter die
rauhhaarigen Blätter nach der Blüte, die wie ein gelber

Riesenschmetterling mit halbgefalteten Flügeln im
grünen Blätterschatten sich ängstlich duckte, während
der Stengel so streng wie ein rauher Büßerstrick
über den Misthaufen lief. Die Früchte aber wurden

jeden Sonnentag größer, schwerer, verlockender.
Nie hätten wir geglaubt, daß diese Märchenfrüchte
nicht wunderbar schmecken sollten.

Als der kleine Nachbarjunge meine tränennahe
Enttäuschung vor der ersten angeschnittenen Kürbis-
srucht sah, tröstete er mich auf die herrlichen Kerne.
Täglich durite ich auf das Ofenbänklein klettern,
um unter den rotgewürfelten Umhänglein ans dem
Grünkacheligen die zum Trocknen ausgebreiteten Kür-
biskcrne zu bestaunen: kaum mochten wir warten,
bis sie mundbcreit geröstet waren.

Endlich brachte das liebewerbende Bürschchen aus
den rätselvollen Tiefen seiner Hosentaschen zwischen
Lebendigem und Totem die ersten trocknen Kerne hervor.

Gefüllt bis zum Rand mit freudigem Erwarten,
steckte die kleine Eva, von Adam verführt, die Kerne
zum Mund — aber fad, nichtssagend, so gar nicht
nach Nüßlein oder Mandelkern schmeckten sie! Nur
grad dem recht, der Langeweile im Mund verspürt

und nichts Rechtes zu beißen hat. An dieser
bitteren Enttäuschung brach fast unsere Kinderfrcund-
schcsit.

Nach Monaten sahen wir an einem Knabcnschie-
ßen an? dem Wägelchen eines lustig gestikulierenden
Italieners die ersten Wassermelonen. Wieder dieses
fabelhafte kühne Rund! Aber welch Inneres! Saftig

und weich schmelzend das Fleisch, vom herrlichsten
Erdbcerrot bis zur Weiße der tauenden Schneeflocke.
Und darin steckten herrliche Kerne wie Rosinen in
Mutters Gugelbovf, nur viel größer glänzender.
Fast wie Mandelangen schauten die feuchten Samen
lockend zu uns Kindern herüber, daß sich die
Fingerlein, die sestverkramvstcn, vom Zwanzigravven-
stück im Fäustchen lösten, dem Schatz, der einem
an solchen Tagen hundert herrliche Dinge versprach.
Eigentlich wollte ich als Erstkläßlerin einen Gummi
kaufen oder ein Haarband ins ewig ungefcsselte
Krauszöpflein. Und drüben stand auch ein ganzer
Klotz türkischer Honig! Goldgelb nno daneben zart
rosa liefen dicke sahnige Tropfen über den süßen
Türkenbonigselsen, von dem man schon für fünf
Ravven ungezählt viele Sväne ins Papierchcn gc-
häckselt bekam, während der teure Melonenmann
alle 20 Rappen für einen einzigen Schnitz verlangte!
Die Karussellmusik dröhnte verwirrend laut in die
Qual dieler Wahl. Endlich siegte die fremde Farbenpracht

der Melone — zitternd hielt ich den rosigen
Schatz in Händen. Ein Biß! Aber welche Enttäuschung!

Ohne Zucker, wie fad, wie wässerig! Und
die seuchtglänzenden Mandelangen entpuppten sich

als ganz gewöhnliche fade „Kürbiskcrne"!
Auf dem Brücklein an der Sihl standen wir

Knirpse, enttäuscht nagten wir an der fühllos harten

grünen Schale, die auch unserem Ingrimm nichts
Fades mehr hergab. Wir spuckten die Kerne in die
tänzelnden Wellen und horchten traurig besitzlos
hinüber, wo die Kacussellpserdchen ohne uns mit
leeren Purpursättcln galoppierten, dann schlichen
wir blinzelnd an dem gelbrosa Türkenhonigfelsen
vorüber nach Hause.

Jahrelang konnten uns Kürbisse und auch ihre
schöntncrischen Cousinen ans dem Süden nicht mehr
verführen. Als wir im Garten auch mal Riesen-
srüchte pflanzen wollten, wuchsen nur reizend
gesteckte slaschcnförmige Zierkürbisse, wie wir sie von
frommen Pilgerbildcrn her kannten. Das wäre ein
praktisches Weihnachtsgeschenk für Onkeln und Tanten,

sagten wir Nichtsnutze, schnell verfertigt,
originell, wenn auch nicht sehr nützlich! Noch heute sehe

ich das sonit immer gleichmäßig freundliche Gesicht
von Onkel Henri erstaunt und hilflos, als er im
weihnachtlichen Kerzenschcin eine seltsame zierliche
Kürbissrucht unserer Plantage viel versprechenden
Papierhüllen entnahm. Da er keine Pilgerfahrt
vorhatte, mußte er die Familienspende artig dem Nipp-
raritälenkabinett seiner guten Stube einverleiben.

Noch einmal als Backfisch im Welschland
geriet ich in den Bann der vielversprechenden
Trugfrucht. Madame Charles in Champvent hatte einen
wundervollen Misthausen. Daraus dehnten sich
riesige orangelenchtende Kürbisse ekstatisch faul in der
Sonne. Meine Blicke blieben festgebannt ans den
üppigen genußsüchtigen Faulenzern. Auch dann noch,
als die alte Bäuerin hinter mich trat und versicherte,
ich werde jetzt alle Tage von diesen herrlichen Früchten

essen dürfen. Nur zu wahr, zu jeder Mahlzeit
stellten sie sich ein, mittags mit Kartoffeln zur

Suppe verkocht, abends als leuchtendes aber herzlich
fades Gemüse, das höchstens von den darauf
symmetrisch geordneten Wurstscheibchen etwas Geschmack

borgte und frühmorgens als Kürbismarmelade. Kürbis

und kein Ende! Ich wagte gar nicht mehr hinter

das Haus zu treten ans Angst, Madame Charles

wurde mich wieder bewundernd vor den .Kür¬
bissen ertappen und mir sagen, von ietzt ab werden
wir statt auf Federkissen auf herrlichen Kürbissen
schlafen!

Ganz gefeit hielt ich mich gegen die entlarvten
blöden Wichtigtuer.

Aber siehe da — eines Tages kommt mein
Junge mit der Schicksalsfrage von seiner Trottinctt-
fahrt heim: „Mama, möchtest du keinen Kürbis kaufen?

Ganz billig, nur drei Franken!" Als er meine
abweisende Miene gelesen, fügte er kleinlaut bei:
„Schau, wir müssen ihn kaufen — ich hab' ihn
nämlich schon gepflückt!" Also auch er! Vom Schicksal
erwischt! Schließlich beichtete mir das Bürschchen, daß
er in einsamer Gegend außerhalb der Stadt auf
einem Schutt- und Misthaufen einen herrlichen Kürbis

entdeckt habe, der gewiß niemand gehören konnte.
Eben als er dm köstlichen Fund glückselig betrachten
wollte, grisi eine grobe Gärtnerhand nach seinen
ahnungslosen Ohren. Mindestens drei Franken müsse

er für diesen Prachtskürbis bezahlen — und zwar
sofort, ansonst die Polizei über den Flurdieb
herfalle!

Die atemlose Erzählung, die Angst des Jungen
jagten mich auf, und bald rannten wir beide der
Kürbizstätte zu. so gehetzt, als wäre der Flurhüter
uns ans den Fersen.

Weit lag die Stadt hinter uns. Einige Raben



treten und' wird sich von hier nach Frankreich
kegeben. Ein ungeheurer Flüchtliugsstrom ergießt sich

nordwärts nach Litauen und südlich nach Rumänien.
In Berlin spricht man sehr offen von einer vierten
Teilung Polens. Man vermutet zwar, daß ein
Numpspolen bestehen bleiben dürfte, da weder Rußland

noch Deutschland ein Interesse an einer
gemeinsamen Grenze haben dürften. Hitler hat bereits
in seiner Rede in Danzig anläßlich seines dortigen
Einzuges gesagt, daß die deutschen Kriegsziele sehr
beschränkter Natur seien und daß er weder gegen
Frankreich noch gegen England welche habe. Im übrigen

war die Rede voller Polemik gegen England,
wenn man auch

^
einige Friedensfühler durchhören

konnte. Chamberlain hat am letzten Mittwoch vor dem
Unterhaus bereits auf die Rede geantwortet. --Unser
Ziel" sagte er, „ist Europa von der ewigen und immer
wiederkehrenden Furcht vor deutschen Angriffsakten
zu befreien und den Völkern Europas dazu zu
verhelfen, ihre Unabhängigkeit und Freiheit zu bewahren.

Keine Drohungen werden uns von diesem Ziele
abbringen können". Eine ähnlich entschlossene Haltung
nimmt der französische Ministerrat ein, der eben
Polen seinen tiefsten Respekt für seine heldenmütige
Verteidigung aussprach und versicherte, daß es im
gemeinsamen Siege seine Wiedergutmachung erhalten
werde. Gegenüber Rußland bewahren die Alliierten
vorderhand eine abwartende Haltung- die Tragweite
seines Vorgehens sei noch gar nicht abzusehen.

Letzten Mittwoch sind in Kopenhagen die
Oslostaaten zu einer gemeinsamen Konferenz zusammengetreten,

um ihre Haltung namentlich hinsichtlich
der wirtschaftlichen Neutralität, zu welcher Deutschland

bereits mit Drohungen aufgetreten ist,
festzulegen. „Einhaltung striktester Neutralität" ist ihre
Losung.

Zur Stunde tritt der von Roosevelt einberufene
amerikanische Kongreß zusammen, um zum
Neutralitätsgesetz, vor allem zur Aufhebung des
Waffenembargos neuerdings Stellung zu nehmen.

Platz haben. Wenn dies der Fall ist, wird unter

den freiwilligen Hilfskräften
Umschau gehalten werden. Solche kommen
ausnahmsweise auch in Frage, bevor die zuerst
erwähnte Gruppe untergebracht ist, und zwar
für Arbeiten, wo eine bezahlte Arbeitskraft nicht
gehalten werden kann, wie als Aushilfe für
bedürftige Banernfamilien. Für die Kriegswirtschaft

können auch gewisse Kategorien vonHt lfs-
dienstpflichtigen zugezogen werden.

Bestehen in lebenswichtigen Betrieben Lük-
ken irgendwelcher Art, für die Arbeitskräfte
ans den erwähnten Gruppen nicht in
genügender Zahl oder mit den erforderlichen beruflichen

Fähigkeiten vorhanden sind, muß ein
Aufgebot von Arbeitsdienstpflichtigen erfolgen. Bei
der gegenwärtigen Arbeitsmarktlage wird dies
vorläufig nicht in größerm Ausmaß in Betracht
kommen. Es ist jedoch zu erwarten, daß in
absehbarer Zeit die Wirtschaftslage sich einigermaßen

abklärt, daß Produktion und Handel wieder

vermehrt einsetzen und daß die Betriebe,
die heute mangels leitenden Kräften ganz oder
teilweise stillgelegt worden find, nach einer
Réorganisation wieder Bedarf nach Arbeitskräften
haben. Damit dann die Eingliederung der jetzt
noch zahlreichen arbeitslosen Kräfte möglichst
planmäßig vor sich gehen kann, empfiehlt es
sich sehr, daß die Arbeitgeber ihren Bedarf an
Personal bei den Arbeitseinsatzstellen melden.
Wir Frauen können zum Wohl des Ganzen am
besten beitragen, indem wir unsere täglichen
Pflichten besonnen und mit verdoppeltem Eifer
erfüllen und bereit sind, für den Fall eines
Aufgebotes irgendwo einzuspringen, wo es not
tut.

Zehn Tage im Luftschutzdienft

Durch die Mobilisation, die auch den passiven

Luftschutz umfaßte, sind die biauuniformier-
ten Luftschutzsoldaten in Zürich ein vertrauter
Anblick geworden. Daß sich die Aufmerksamkeit
besonders auf unsere weiblichen Truppen
der Abteilung Sanität konzentrierte, ist begreiflich,

wurde aber von uns nicht immer geschätzt.
Wir mußten es in Kauf nehmen — wenigstens
in den ersten Tagen, — daß wir nicht selten
belächelt und öfters aus der Straße von Männern

angeredet wurden, als ob wir ans Freude
au der Uniform oder am Militär zu unserem
Privatvergnügen beim Luftschutz wären.

Dem ist aber ganz und gar nicht so. Ein
großer Teil der weiblichen Luftschutzangehörigen
ist unfreiwillig aufgeboten worden, so viele
Mitglieder von Samaritervereinen, ehemalige
Krankenschwestern und Aerztinnen. Laut
Bundesbeschluß kann in Kriegszeiten jedermann,
d. h. auch jede Frau zum Hilfsdienst zugezogen
werden. Leider ist dann diese Vollmacht so weit
ausgedehnt worden, daß beim Luftschutz auch

krächzten in die Stille hinein. Mein Kind wälzte
immer die Frape vor mir her: Mutter, gibt es denn
gar nichts auf der Welt, das niemand gehört, das
man richtig finden und straflos behalten kann? Ich
aber sann Wie seltsam da war, daß auch da Kind
diese lächerliche Kürbissehnsucht im Blute hatte!
Nur.schnell und still die Sache abtun, zahlen,
unerhört viel für unreifes Schweinefutter, und ein für
bllemal dem Kind erklären, daß man nichts nehmen

dark — ganz sicher keine Kürbisse — fügte ich
rmpädagogisch hinzu, und schimpfte auf die fast- nnd
kraftlosen Großtuer, die faden. Aber ich hatte gut
reden!

Der Junge umfing schon den grünen Koloß mit
seinen Acrmchen, drückte ihn zärtlich und doch auch
schmerzlich ans Herz und erklärte, daß er den teuer aus
seiner Sparkasse bezahlten Schatz nach Hause schleppen

wolle. Wie viel ließe sich daraus machen!
Vielleicht reise die Frucht nach au? unserer Veranda,
dann könnte ich doch für einen Franken mindestens
von ihm Kürbisfleisch kaufen, und er vries mir die
guten Suppen nnd Gemüslein, die sich daraus
machen ließen, eingekocht mit Zucker schmecke es
vielleicht wie Aprikosen, wenigstens sehe es ganz so

schön aus — nnd die Schalen könne er in der
Badewanne als Schisflein fahren lassen, und Großmama
kaufe am Ende die Kerne als Mandeln, um den
Kuchen zu verzieren und

Ich konnte nicht widersvrechen. Ich hörte mich
selber. Aber als ich aufblickte, sah ich. wie der Kleine
schon mit übermenschlicher Anstrengung den
Riesenkürbis davonschleppte. Ich hoffte, er würde den
Unförmigen bald fallen lassen. Die Kräfte ließen
nach, die Halsadern waren zum Platzen angespannt,

Mütter von kleinen Kindern mit dabei sind.
Da man dem Militärgesetz unterstellt nnd jetzt
sogar vereidigt ist, scheint bis jetzt keine
Möglichkeit zu bestehen, solche Frauen zu entlassen.
Daß viele der Einberufenen ihre Posten in
Geschäft, Büro, Haushalt, die Aerztinnen ihre Praxis,

verlassen mußten, macht es Verständlich,
daß dieser Dienst für viele ein hartes Muß war.
Wenn trotzdem die Stimmung eine gute war.
Klagen relativ selten gehört wurden, und jedes
ein Möglichstes tat, um von dieser „Rekruten-
chule" etwas zu profitieren, so beweist es, lote

sehr auch die Frauen bereit sind, dem Vaterland

ein Opfer zu bringen.
Oft wurden wir gefragt, wie wir untergebracht

und verpflegt seien und was wir eigentlich den
ganzen Tag treiben. Einquartiert waren wir
in Turnhallen und geschlafen haben wir ans
Stroh. Wenn morgens 6 Uhr der Weckruf
ertönte, mußte man zuerst die vom harten Lager

steif gewordenen Glieder wieder etwas
lokkern und gern wusch man sich dann unter dem
kalten Wasserstrahl den Staub aus Gesicht und
Augen. Um 7 Uhr kam das Frühstück, bestehend
aus Kakao oder Milchkaffee, dazu für jedes
täglich ein kleines Schwarzbrot. Nach Soldatenart

wurde ans Gamellen oder Aluminiumge-
fäßett gegessen, bei schönem Wetter draußen auf
dem Schulhof, bei Mechtem Wetter im Korridor,

auf den Treppen» Wenns gut ging in einem
Schulzimmer. Abwechslungsweise hatte täglich
eine Gruppe von 8 Mitgliedern für Sauberkeit
und Ordnung zu sorgen. Bon 8—10 Uhr lourde
geturnt, es wurden militärische Uebungen
gemacht, mit und ohne Gasmaske exerziert, wobei
es erstaunlich war zu sehen, wie sogar Frauen
zwischen 5V und 6V die Uebungen mitmachten
und sich ohne Murren, ja mit Eifer dem
militärischen Drill unterzogen. Die Zeit von 10
bis 12 war für Fachansbildung bestimmt, die
bei der Sanität im lieben des Verwuudeten-
transportes, des kunstgerechten Anlegens von
Verbänden aller Art und der Krankenpflege
besieht. So war der Vormittag gut ausgefüllt
und jedermann freute sich, wenn um 12 Uhr die
laute Stimme unseres männlichen Wachtmeisters
nach der Faßmannschaft rief. Mit Appetit wurde

die Suppe mit Spatz — auch wenn es ein
zäher war — vertilgt und gern streckte mau
nach dem Essen seine müden Glieder ein wenig
ans im Stroh.

Am Nachmittag wurde die Fachausbildung unter

Leitung der Aerztinnen, die den Kompagnien
als Leutnants zugeteilt sind, fortgesetzt in Form
von Theoriestunden, Einrichtung von Sanitäis-
hilfsstellen etc. Die Zeit von '17—18 war der
Restauration gewidmet, d. h. da durste man
seine Kleider und Schuhe putzen, stricken oder
nähen bis zum Nachtessen um 18 Uhr. Der
freie Ausgang von 19—22 Uhr war natürlich
für alle eine Wohltat und manche Frau mußte
diese Zeit benutzen, um schnell zu Hanse nach
dem rechten zu sehen. Punkt 22 Uhr war
Appell, da hieß es militärisch pünktlich sein, eine
halbe Stunde später wurden die Lichter gelöscht.
Mit der Zeit gewöhnten sich die meisten an das
ungewohnte harte Lager und schliefen trotz
Schnarchen und Rascheln, während draußen vor
der Türe der gleichmäßige Schritt der Wache
ertönte, welche alle zwei Stunden abgelöst
wurde.

So haben auch wir Frauen einen Begriff
bekommen von der Lebensweise und den Pflichten

eines Soldaten. Da es auch an fröhlichen
Stunden und guter Kameradschaft nicht fehlte,
sind wir zwar erleichterten Herzens nnd voller
Hoffnung aus ein langes Daheimbleibenkönnen
nach Haufe gegangen, aber doch auch voll von
neuen Erlebnissen nnd guten Erinnerungen an
unsere kurze Dienstzeit. A. W.

Vom internationalen Konareß für
Hauswirtschaftsunterricht in Kopenhagen

vom 21. bis 26. August 1959
i.

Kopenhagen ist dies Jahr die Kongreßstadt.
Gleichzeitig mit dem Kongreß für
Hauswirtschaftsunterricht tagte auch der internationale
Ncurologenkongreß. — Es scheint Vermessenheit
im Augenblick, da unser aller Sinn und Denken
von den Ereignissen der letzten Tage erfüllt ist,
von Vergangenem zu schreiben. Und doch, es
muß sein und es darf sein. — Die Erziehung
der Frau hat Einfluß auf das Weltgeschehen.
Wer Herrn de Vnhst, den ehrwürdigen Präsidenten

der belgischen und internationalen Liga für

und wirklich rollte das grüne Ungetüm zur Erde.
Aber weinend setzte sich der Kleine zu seinem teuren
Schatz, den er nicht aufgeben konnte. Wie ich auch
riet nnd redete, immer wieder nahm er ihn in seine
Arme nnd trug ihn tapfer bis ans Ende seiner Kräfte.
Was blieb mir zu tun übrig, als schließlich
mütterlich erbarmend den Verhaßten tragen zu helfen!
Keuchend, schimpfend, von Vorübergehenden bespöttelt,

zum Uebenlnß noch gefragt, ob er reif sei,
ob er schwer sei. ob er uns sei. langten wir zu
Hause an. Der Kürbis machte es sich behaglich aus
der Veranda, unverändert grün und rund und
anspruchsvoll. während mein Sohn die so jählings
gcvlünderte Svarkasse überzählte. Wie er auch die
Batzen grnvvicrte, rechnete und wieder zählte, die
drei Franken fehlten. Ja, ja. das Leben verkauft selbst
seine Kürbisse nicht billig! (Fortsetzung folgt.)

Hervey Allen'S Roman
„Antonio Adverso"

Den umfangreichen Roman des Amerikaners Hervey

Allen: „Antony Adverse", in italienischer Uebersetzung

(auf dem Bnchumschlag ein abenteuerlich-kühner
junger Mann in rotwallendem Mantel, grüner

Weste, weißen Hosen), konnte man, kaum erschienen,
überall an Bahuhaskiosken italienischer Statwnen
sehen, — oder in den Händen junger Mädchen ans
den Vaporetti's des Canale Grande, bei das Buch mit
leidenschaftlicher Gier verschlangen. — Die deutsche
Ausgabe ist ebenfalls mit dem ein wenig sensationellen
Bild des jungen, voll Tatendrang erfüllten Edelmannes

Fämllienerziehnng am Kopcnhagener Kongreß
reden gehörst, wird den Einfluß richtig geleiteter
hauswirtsthaftlicher Erziehung durch den Haus-
wirtschaftlichen Un erricht auf dos junge Mädchen
nicht unterschätzen.

Dem Kongreß stand für seine Sitzungen der
Saal des Reichstags auf Ehristiansborg zur
Verfügung. Ueber die Organisation, die in den Händen

des dänischen Nationalkomitees (Präsidentin:
Fron Karen Braae) lag, waren alle

Teilnehmer des Lobes voll. Spezielle Erwähnung
verdient der prompte Uebersetzerdienst, die
stets freundliche Hilfe von jungen dänischen
Lehrerinnen und die Mitarbeit der Presse. Man
spürte es: Der Hauswirtschaftsunterricht genießt
in Dänemark das Interesse, das er verdient. —
22 Nationen mit dotai über 350 Teilnehmern waren

vertreten, davon 150 Skandinavierinnen. Von

Interessiert Sie das?
In der Schweiz stehen über

12 Millionen Obstbäume
wovon 41,3 °/o Apfelbäume

28,5°/o Birnbäume
11,2°/o Kirschbäume
10,2 °/o Zwetschenbäume

2,9 °/o Nußbäume

In über 200000 landwirtschaftlichen Betrieben
wird Obstbau getrieben. Der Rohertrag des Obstbaus

betrug
1930: 63,18 Millionen Franken
1937: 82,6 Millionen Franken

Island und Spanien, Südafrika und Palästina
waren Delegierte anwesend. Der Kongreß stand
unter dem Protektorat der Königin. Sie ließ
sich allerdings der politischen Situation wegen
entschuldigen, und telegraphisch dem Kongreß die
Wünsche für das Gelingen übermitteln. Die
Stadt bot einen prächtigen Empfang im
Rathaus, dessen Ehrenhof mit den Fahnen der
teilnehmenden Nationen geschmückt war. Der an
der Oslokonferenz weilende Ministerpräsident
Stauning ließ sich durch den Unterrichtsminister
vertreten, dessen Willkommgruß vom Präsidenten
der internationalen Vereinigung für
Hauswirtschaftsunterricht, Herrn Ständerat Dr. Piller von
Freiburg in der Schweiz, verdankt wurde. Der
Imbiß in der Säulenhalle des Rathauses übertraf

die kühnsten Erwartungen einfacher Schwei-
zerteilnchmer!

Aus der Ksngreßarbeit.
Die Vormittage waren der Kongreßarbeit, die

Nachmittage Besichtigungen und Ausflügen
gewidmet. Da die Bereinigung nur alle fünf Jahre
zusammentritt (Berlin 1934) brachte der erste
Vormittag Berichte über die Fortschritte des
Hauswirtschaftsunterrichts in den verschiedenen
Ländern im Verlauf dieser Zeitspanne. Wohl am
besten steht unser Gastland da. Ein Gesetz ist
angenommen worden, das den Hauswirtschaftsunterricht

zum obligatorischen Schulfach erklärt
für die 2—3 obersten Schulklafsen. Während in
Kopenhagen der Unterricht seit 1900 erteilt wird,
soll er im ganzen Lande bis 1947 eingeführt
sein, so daß von diesem Zeitpunkt an keine junge
Dänin die Schule verläßt, ohne hauswirtschaft-
liche Ausbildung. Drei staatlich anerkannte
Seminarien bilden in 10 monatlichen Kursen die
Primarlehre'.innen zu Hauswirtschaftslehrerinnen
für die Volksschulstufe, in zweijährigem Lehrgang
Mädchen mit guten Fähigkeiten und besonders
praktischer Vorbereitung zu Hauswirtschaftslehrerinnen

für Fortbildungskurse und Haushal-
tungsschnlen aus. Von diesen letztern arbeiten
viele als „Konsulentlnnen", d. h. hauswirtschaft-
lichen Beraterinnen. Sie werden von
Frauenverbänden angestellt und beraten die Hausfrauen
in Stadt und Land einzeln oder in Gruppen über
aktuelle Arbeit, neue Arbeitsmethoden,
Hilfsmittel etc. So wird auch die ältere
Frauengeneration hauswirtschaftlich geschult. — In
persönlicher Aussprache mit einer Konsulentin aus
Fünen antwortet mir Fröken Uevald auf meine
Frage, wie sie im Einzelfalle aufgenommen werde,

daß die Frauen mündlich, telephonisch und
schriftlicb um Rat bäten während der Sprechstunde,

worauf fie die einzelne Hausfrau besuche
und ihr mit praktischer Hilfe oder durch Kurse zur
Lösung einer zeitgemäßen Frage bereitstehe. —
An unsere Schweizer Verhältnisse denkend, mußte

ich mich fragen, ob diese Art Unterricht bei
uns angenommen würbe!

Die dänische Regierung gedenkt an der

Uniausgestattet, stehend aus einer Fähre—: Episoden
seines bunten Lebens schattenhaft am ihn skizziert: die
englische und die französische Fassung zeigen sich in
anspruchslosem Gewand.

Geht vielleicht doch eine suggestive Anziehung von
diesen ein wenig sensationellen Buchumschlägen aus
oder von dem Eigennamen: Antonio Adverso, daß
wir nach diesem Roman greifen, ihn durchlesen von
Anfang zu Ende mit seinen 1160 Seiten und: nicht
davon enttäuscht sind? Obwohl wir uns dabei nicht
aus den Standpunkt des „Ausschließlichen" und
„Absoluten" stellen und mit Oberst Lawrence wissen,
„daß alles Geistige, Gedankliche" angreifbar ist. Wir
dürfen das Werk des Amerikaners Hervey Allen (des
ungefähr Vierzigjährigen, der am Krieg teilnahm)
nicht ohne weiteres einen Abentenrerroman nennen
(wenn uns auch immer noch ein entwertendes Vorurteil

gegen amerikanisches Schrifttum anhängt —:
aber man vergesse nicht amerikanische Schriftsteller
wie Thornton Wilder —, Sinclair Lewis, Upton
Sinclair —, Theodor Dreiser und Ernest Hemingway)

— : wenn auch Antonio Adverso schon von
seiner Jugend an immer einen abenteuerlichen Drang
nach dem offenen Leben in sich spürt, aber dieses
Abenteuerliche nicht von „draußen" kommt, sondern
sein innerstes Wesen aufwühlt.

Hervey Allen stellt seinen umfangreichen,
langatmigen Roman in unsere gehetzte Zeit hinein, mit
Bedachtsamkeit und Besinnlichkeit, im Wissen um
das Maß der Zeit und des Lebensablaufs eines Menschen

—, Antonio Adversos —, in die Svanne
zwischen 1775 — bis zum ersten Zehnt des l9.
Jahrhunderts, in den Wechsel politischer Wandlungen
und Ereignisse: in die Vorzeit der französischen

bersität AarhüS eine hauswirtschaftliche Fakultät
zu eröffnen für wissenschaftliche Arbeit aus dem
Gebiete der Ernährung, Hauswirtschaft, Arbeiis-
Methoden etc., mit periodischen Weiterbildungs-
kursen für im Amte stehende Lehrkräfte. —Das
dänische Hauswirtschaftsamt (gegr. 1935) ist dem
Ministerium des Innern unterstellt und steht
in enger Zusammenarbeit mit den Sanitätsbe-
hörden. Es dient als Bindeglied zwischen Haus-,
haltarbeit und Wissenschaft und schützt als Ma-
tcnnlprüfungsstelle den Konsumenten. —

Die andern nordischen Staaten betonten ihre
Spezialapfgaben: Norwegen die Znsammenarbeit
mit der Aerzteschaft und die Notwendigkeit der
Schulgartenarbeit bis in die nördlichsten Provinzen

im Hinblick auf eine gesunde Ernährung? den
Hauswirtschaftsunterricht für Knaben, besonders
an der Küste als Berufsbildung sürSchifssköche und
Stewards. — Schweden erwartet ein Gesetz über
das Obligatorium des Hauswirtschaftsunterrichts
in der Volksschule. Der Staat gibt Besoldnngs-
zuschüsse an alle Provinzen für „Konsulentinnen",
damit die Frauen auch in entlegensten Gebieten
einzeln oder in Gruppen hauswirtschaftlich be--,

einflußt werden können. — Die finnische Delegierte

erwähnt als größten Fortschritt ihres Landes

(mit 3,5 Millionen Einwohnern) die
Anstellung von 60 Haushaltungslehrerinnen durch
die Frauenverbände, denen wiederum 700
Konsuientinnen unterstehen. Diese organisieren Tausende

von kürzern und längern Kursen, Wettbewerben,

Ausstellungen und Tagungen für alle Alter

und beide Geschlechter. So wird bis in
dünnbesiedelte Gegenden hauswirtschaftliches Wissen
und Können, speziell Heimpflege, Kinderpflege
und rationelle Produktenverwertung propagiert.
Die Berichte von 16 weitern Ländern wurden
durch die Generalsekretärin, Frl. Plancherel
(Freiburg) in vergleichender, gekürzter Form
wiedergegeben. In allen Ländern, auch in der
Schweiz, hat sich der Hauswirtschastsunterricht
stark entwickelt; er begegnet aus wirtschaftlichen,
politischen, und sozialen Gründen größerem
Interesse als früher und zeitigt dank besseren Lehr-.
Methoden und erhöhter Kredite, bessere Erfolge.
Verschiedene Länder haben das Schnlaustritts-
alter binaufge'etzt, so daß die Möglichkeit
gegeben ist, das junge Mädchen im richtigen Alter
hauswirtschaftlich zu beeinflussen. — Die
Ausbildungszeit der Lehrkräfte ist durchgehend
verlängert worden. Die Berufsbildung der
Hansangestellten wird tunlichst gefördert, sowohl im Hinblick

auf den Mangel an Personal, als auch auf
die Arbeitslosigkeit in anderen Berufen. —
Außerordentlich interessant war der kurze Bericht
der Delegierten Palästinas, die die Schwierigkeit
der Umschulung junger Mädchen, Emigrantinnen,
zu Kolonistinnen beschrieb. — (Schluß folgt.)

Zur Nationalität der Ehefrau
Unnötige Härten.

Bereits am ersten Tag der Ausführung dev
bundesrätlichen Verordnung über die Fremden-
kontrolle in der Schweiz haben sich Härten
gezeigt, die unbedingt vermieden werden müßten.

Schweizerische Eltern und Gvoßeltern, dieihrs
Töchter und deren Kinder, die infolge von Heirat

eine ausländische Staatsangehörigkeit
annehmen mußten, bei sich aufgenommen haben,
sollen gegebenenfalls diese Kinder auf Befehl dev
Fremdenpolizei von sich weisen und ins Elendi
jagen. Diese Angehörigen schweizerischer
Abstammung sollen dann in wenigen Tagen dis
Schweiz verlassen!

Diese Leute werden in ihren heiligsten Gefühlen
verletzt; ihre Familienzusammengehörigkeit, ihvs
Liebe zur alten Heimat werden durch bürokratisches,

herzloses Diktat mißachtet. Welche
Empörung die schweizerischen Eltern über derartige

Zumutungen der Fremdenpolizei empfinden,
kann sich jedermann vorstellen. Bei dem Erlaß
der bnndesrätlichen Verordnung hat man
sicher nicht an solche Fälle gedacht; aber sis
existieren und sollen nicht nach der Schabions
behandelt werden.

Die Schweiz will alle Humanitären Bestrebungen

unterstützen zur Linderung der Not int
Krieg. Wir haben im letzten Weltkrieg unzählige

fremde Kranke und Kriegsverstümmelte bei
uns nufgen,mine» und werden es Wohl bald
wieder tun. Aber wir wollen unsere Kinder nicht
schlechter behandelt wissen.

Ich möchte hiermit die Anregung machen,
daß die Fremdenpolizei die Schweizerkinder trotz
ihrer ausländischen Nationalität unbehelligt bei
ihren Eltern und Großeltern wohnen lasse, so!

Revolution —, den Aufstieg Napoleons —, die
Fürstentümer Italiens —, in das Bürgertum deS
blühenden Handels von Pisa, Livorno — zit
.Hamburg — Paris — London —, zu den südamerikanischen

Wüsten —, afrikanischen Urwäldern —,
dem herben Alpengebirge, der Schweiz, dem
landschaftlichen Bild französischer Ebenen. — Er führt
seinen Helden Antonio nicht allein in den bunten

Strom und Wechsel äußerer Ereignisse — ev
rührt auch an seine persönlichen Seelenregungen und
Seelenkonflikte. Er spürt sie auf —, greift sie an —«
aber geleitet sie nicht mit psychologischer und
künstlerischer Tiesgründigkeit und Konsequenz zu
befriedigenden und erschöpfenden Möglichkeiten. — Wis
kehrt vie Idee des Religiösen immer wieder —, in
vielen äußeren symbol-- und kulthaften Anklängen

und Bildern: mit der sympathischen Gestalt des!
Pater Xaver und auch in grauenerregenden Episoden
des Bruders François —, bis zu seiner
grellgefärbten Kreuzigung — : wie beschäftigt und
beunruhigt sie Antonio von Kind auf —, noch halb
verträumt, halb unbewußt, bis ins reife Mannesaltev
hinein! — (Und wir spüren heimlich: wie verfolgt
sie den Romancier in ihrer Unausgeglichenheit, Un-
ausgelöstheit.) Denn diese Idee steht nur ziemlich
aus der Oberfläche, sie ist Versuch und Versuchung.
Sie wird nicht zum Problem, das gelöst sein muß.
sie verlangt keine klare Entscheidung. Antonio
Adverso ist sich dieser Unentschiedenheit bewußt: „Ich
bin im Kloster erzogen:" — „Ja, welchen Glauben!
hatte er wohl? — er wußte es selber nicht." —

Einmal steht Antonio im Palast des spanischen!
Königs in Madrid und sieht sich Plötzlich seiner
früheren Freundin Dolores gegenüber. — Wie à



î dieselben eS wünschen und so lange sie
nicht gegen irgendeine Borschrift verfehle».

Ein Schweizer Vater.

- Diese Zuschrift weist auf eine eminente Gefahr

hin, die in der beträchtlichen Erweiterung
der staatlichen Machtsphäre in dieser Zeit liegt.
Nie täglich größer werdenden Ansprüche, denen
à durch die Mobilisation reduziertes Verwal-
tungspersonal zu genügen hat, führen leicht zu
einem gewissen Schematismus der Verwaltungs-
uaxis, aus dem sich dann unbillige Härten
rgeben. Der hier zitierte Fall eignet sich
iniessen Wohl für eine grundsätzliche Regelung.
Schweizerinnen, die hier ausgewachsen sind, und
dann durch Verheiratung ein fremdes Bürgerrecht
erworben haben, dessen sie sich ja in liberaleren

Zeiten kaum bewußt wurden, sollten unter
gar keinen Umständen als Ausländerinnen über
die Grenze gestellt werden. Umso weniger dann,
chenu ihre Eltern und andere Angehörige ihnen
hier Unterkunft gewähren. So gut wie für die
Wiedeoeinbürgerung solcher Schweizerinnen
gewisse Erleichterungen bestehen (doch nur, wenn
sie verwitwet oder geschieden sind. Red.), so
gut wäre für sie und ihre Kinder eine Vor-
Wgsbehandlung durch die Fremdenpolizei am
Platz. Auf alle Fälle verdient das Problem ein
sorgfältiges Studium. (Nat. Ztg.)

Streifzug ins Ausland

FrauenhilfSdienft in den Niederlanden

Jetzt wo es bitterer Ernst geworden ist und
wir schon dreißig Toten nachtrauern, welche der
Pflicht der Landesverteidigung zum Opfer fielen,
hat die V. V. H. (Vrh willige Vrouwen
Hulp) ihren großen Nutzen erwiesen. Anfangs
war die Bewegung, namentlich in den Kreisen der
Männer in Rotterdam, deren Frauen sich
beteiligten, nicht populär und es wurde der „Witz":
B.B.H. — Veel Van Huis „Viel Vom
Haus"(e fort) gemacht. Jetzt schweigen die Kritiker

und auch in der zweiten Handelsstadt des
Landes wird die Fraucnhilfe offiziell vom
Bürgermeister anerkannt. Sie wird als unbewaff-
uete weibliche Bürgerwacht betrachtet und die
Obrigkeit verleiht jegliche Unterstützung. Viele
Frauen haben ein Diplom zum Lenken schwerer
Frachtwaaen —eventuell somit Ambulanzwagen,
erhalten, andere stehen dem Fernsprechdienst, der
Polizei und der Wehrmannsfürsorge zur
Verfügung u. a. m. In Rotterdam besteht z. B. ein
Radfahvordonanzdienst von jm ei Mädchen, welche

rm Falle von Feuer, Explosionen, Einsturz
Meldungen machen können; sie durchgueren schon
heute die Stadt, damit sie in der großen Stadt
genau die Wege, Sackgassen und kleinen
Seitenstraßen kennen lernen. — Die Pfadfinderin-
»en stehen ebenfalls zur Verfügung. In der Residenz.

wo die Obrigkeit keine Frauenorganisation
wünscht, haben sich bisher nur einige Hundert

der Bürgerwache persönlich bekannte Frauen
und eine Anzahl Mitglieder der Hansfranen-

bereine beim Verabreichen der Reichsdistribu-
tionskarten verdienstlich machen „dürfen".

Haag, im September 1939. W. W. F.-D.

Aufrufe

An die Arbeitgeier und Arbeitgeberinnen
der Stadt Bern

haben die Vereine der Bernischen
Geschäftsangestellten und Hausangestellten, zusammen mit
dem K. V. und dem Bernischen Frauenbund
den Appell gerichtet:

Die unterzeichneten Verbände sehen sich
veranlaßt, Arbeitgeber und Arbeitgeberinnen darauf

aufmerksam zu machen, daß fristlose
Entlassungen nicht statthaft sind.
Entlassungen können nach wie vor nur innerhalb

der im Obligationenrecht festgelegten

Frist stattfinden.
Wo fristlose Entlassungen bereits stattgefunden

haben, steht das Gewerbegericht
iJunkerngasse 32) den Zuschadengekommenen für
die Beurteilung der Fälle zur Verfügung.

(Tiefer Hinweis aus das Obligatwnenrecht
dürfte auch für Betroffene in anderen Kantonen

von Wert sein. Red.)

II.
' Im Interesse unserer Wirtschaftslage
verschickt der P. essedienst des „Schweizer. Ursp ungs-

Bund Schweizer. Frauenvereine
Herisau und Teufen, den 15. September 1939.

Geehrte Frauen, liebe Verbündete!

Unsere Einladungen zur Generalversammlung
lagen versandtbereit, als die Katastrophe eines
neuen Krieges Wirklichkeit geworden war. Noch
zittert in einem jeden von uns die Erschütterung

nach über das Furchtbare; aber wir
haben kaum Zeit, ihm nachzuhängen, denn neue
Aufgaben und Pflichten warten auf uns und
verlangen unsern vollen Einsatz.

Diese starke Inanspruchnahme durch die zu
organisierenden verschiedenen Hilfsdienste sind auch
der Grund, warum wir nach reiflicher Ueberlc-
gung beschlossen haben, unsere auf den 3V.
September angesetzte Generalversammlung vorläufig
zu verschieben, immerhin womöglich noch
innerhalb der Dauer der LA. Wir glauben, daß die
meisten Frauen jetzt nicht abkömmlich wären,
währenddem dies in einigen Wochen, wenn die
größte, vorbereitende Arbeit getan sein wird,
vielleicht eher möglich sein dürste. Der Schwerpunkt

aller Arbeit liegt heute auf lokalem
Boden, in guter Zusammenarbeit aller bestehenden
Organisationen, in Verbindung mit den amtlichen

Institutionen und den Behörden. In jedem
Kanton besteht ein Kriegswirtschaftsamt, und in
jeder Gemeinde soll eine Kriegsfürsorgekommis-
sion gegründet werden, die beide die Mitarbeit
der Frauen nicht entbehren können. Meist sind
diese Aemter froh, wenn die Frauenverbände
und die JugendfÄrsorgeinstitutlonen bereits Kontakt

miteinander gewonnen haben und Vorschläge
und Pläne für die Bewältigung der verschiedenen
Aufgaben vorlegen können. Zusammenarbeit mit
dem Ziele möglichster Oekonomie der Kräfte,
des Geldes und der Zeit ist heute dringend
notwendig. Nach wichtiger ist allerdings unsere Aufgabe

in geistiger Beziehung, unsere seelische
Haltung, die Besonnenheit, der Mut und die ruhige

Ueberlegung in all unserm Tun, vor allem aber
die restlose Bereitschaft für jedes Opfer, das die
kommenden Zeiten im Dienste unseres Landes,
unserer Freiheit und der höchsten Menschhelts-
ideale von uns fordern werden.

Wir hoffen sehr, daß die Verhältnisse es uns
gestatten werden, unsere Jahresversammlung noch
im Laufe des Monats O k to b er abzuhalten. Da
es aber in der heutigen Zeit nicht möglich ist,
auf längere Frist bestimmte Pläne zu machen,
werden loir wahrscheinlich erst kurz vorher dazu
einladen können. Angesichts der außerordentlichen

Lage nehmen wir auch jetzt noch gerne
Wünsche und Anregungen inbezug auf die an der
Generalversammlung zu behandelnden Fragen
entgegen.

Und nun wünschen wir Ihnen allen in diesen
schwereil Tagen die nötigen Kräfte, um da Ihren
Platz voll ausfüllen zu können, wo Sie stehen,
und grüßen Sie in herzlicher Verbundenheit.

Für den Vorstand des Bundes
Schweizer. Frauenvereine:

Clara Nef.
Alice Rechsteiner.

Laut letzter Beschlußfassung des Vorstandes,
die uns soeben vor Redaktionsschluß zugekommen

ist, wird die Generalversammlung des

Bundes Schweizerischer Frauenvereine

Samstag, 14. Okt. 1939 in Winterthur
stattfinden, sofern nicht politische Ereignisse dies
im letzten Augenblick verunmöglichen sollten.

zeichen", einen Aufruf, der sich besonders an
die Fmu als Käuferin richtet:

Die Pflicht hinter der Front
Mährend unsere Armee den Schutz des Landes

und die Sicherheit des Volkes verbürgt, ist es
die Pflicht derer hinter der Front, dafür zu
sorgen, daß das Wirtschaftsleben möglichst

seinen normalen Gang weitergeht.

Dazu gehört, daß die Verbraucher die nötigen
Einkäufe im Rahmen ihrer ordentlichen Bedürfnisse

ruhig weiter besorgen; denn ein Unterbruch
des Konsums hätte die Desorganisterung der
Produktion mit Arbeits- und Verdienstlosigkeit
und allen weiteren Uebelständen zur Folge.

Eine weitere Pflicht liegt darin, jetzt mehr als
je die schweizerische Arbeitsleistung fördern zu
helfen, weil die internationalen Verwicklungen
unseren Export schwer genug treffen werden.

Die ruhige und bewußt in den Dienst unserer
Volkswirtschaft gestellte Haltung hinter der Front
ist Voraussetzung für die Wetterführung der
Arbeit auf allen Gebieten.

Su Lim Tsching
Vor mehr als siebzig Jahren wurde sie in

Canton als die einzige Tochter eines Fächer- und
Tut Tze(Rollen)-Kaufmanns geboren. Obwohl
der Vater der christlichen Religion angehörte
und auch seine kleine Tochter früh in die christliche

Gemeinde aufgenommen wurde, durfte Lien
Tsching nicht zur Schule gehen. Schon früh
aber zeichnete sie sich durch ihre schöne Handschrist

aus. Sie lernte Schriftzeichen kopieren,
ohne deren Bedeutung zu verstehen. Als sie
einmal ihren Vater nach dem Inhalt dieser Zeichen
fragte, wurde sie von ihrer Mutter gescholten,
die solche Neugierde in einem Mädchen unziemlich

fand. Diese kleine Tochter zeichnete mit
ungewöhnlich seiner Hand die alten Gedichte ans
Fächer und schrieb schwungvoll und kräftig die
Schriftzeichen ans die langen Rollen, die später
in den Zimmern reicher Leute hängen würden.
Von Morgen früh bis abends spät arbeitete sie.

Als Su Lien Tsching achtzehn Jahre alt war,
wurde sie an einen zehn Jahre älteren Pastor

verheiratet. Dieser Pastor wollte eine gebildete
Frau haben, und fo lehrte er sie lesen. Damit
fie auch gründlich ihre Aufgabe lernte, wurde
sie mit ihrem Buch in ein Zimmer eingeschlossen,

und so konnte sie sich stundenlang ungestört

ihrem Studium widmen. Sie hatte vor dem
Alleinsein große Angst, hauptsächlich wenn der
Wind durch die Bananenbäume strich, doch
beherrschte sie sich; denn die liebte zu studieren,
und sie liebte ihren Mann, der ihr die Tore
zu einer schönern Welt öffnete. In wenigen
Monaten konnte sie die Bibel lesen, und bald
vertiefte sie sich auch in Englisch und Mandarin

(die Beamtensprache von Peking).
Mit achtzig chinesischen Dollars"(jetzt ungefähr

sechzig Schweizerfrankcn wert) zog sie eine
Familie von sieben Söhnen und drei Töchtern

auf. Sieben ihrem Studium, das sie immer
aufrecht erhielt, und neben der Arbeit, die ein
so großer Hanshalt mit sich bringt, hatte sie
immer noch Zeit für Freunde und Hilfsbedürf
tige. Niemand mußte leer von ihrer Schwelle
gehen. Einmal wurde sie um fünf Dollar von
einem armen Lackdpastor gebeten. Sie gab mit
Freuden, obwohl sie wußte, daß nun die
Familie mit zwanzig Cents für den Rest der Woche
auszukommen hatte.

Es kam eine Zeit, da ihr Mann seine Stelle
verlor, weil er für seine Prinzipien eingestanden

war, und nun konnte er nur zwanzig Tollars

im Monat seiner Familie nach Hause bringen.

Da lebte dann die ganze Familie während
den nächsten paar Monaten von Reisbrei. Die
Kinder gediehen und waren dankbar.

Bessere Zeiten folgten. Die Söhne wurden
schon sehr jung auf die Universität geschickt.
Sechs wurden zu Ingenieuren ausgebildet und
einer wurde Arzt.

Noch bevor alle Kinder selbst für sich sorgen
konnten, starb der Bater. Und Su Lien Tsching,
die allen ihren Kindern eine Hochschulbildung
gönnte, suchte nun Arbeit, für die sie bezahlt
werden konnte. Sie wurde Matrone an einer
Universität. Sie war stolz wie ein Kind auf
ihr erstes, kleines Gehalt. — So arbeitete sie
bis alle ihre Kinder selbständig waren. Dann,
weil sie nun viele freie Stunden zur Verfügung
hatte, besuchte sie, die jetzt 65jährige Frau, ein
theologisches Seminar, wo sie nach drei Jahren
mit Ehren ihre Prüfung bestand. An der Schlußfeier

waren alle ihre 16 Kinder anwesend, und

sie waren nicht wenig stolz aus ihre mutige
Mutter.

Su Lien Tsching ist jetzt über siebzig Jahre
ait. Zwei ihrer Söhne verloren ihr Leben in
diesem Krieg; eine Tochter wurde fünf Monats
in Gefangenschaft gehalten. Bei der Besetzung
von Canton wurde Su Lien Tschings Hans eine
Beute der Flammen, und sie verlor all ihren
Besitztum. Nun muß sie ihr Leben wieder neu
als die Erzieherin ihrer vaterlosen Enkelkinder
anfangen. — Doch für diese kleine Frau gibt
es nichts zu Schweres, das nicht mit Gottes
Hilfe überwunden werden könnte.

Olga Lee, Peking.

Schweizerische

Landesausstellung !9Z9
in Zürich

Reduktion der Eintrittspreise.
Im Bestreben, die Ausstellung den weitesten Kreisen

zugänglich zu machen, beschloß das Organisationskomitee

eine allgemeine Reduktion der Eintrittspreise.
Diese wurden festgesetzt:

Taqeseintrittskarten Fr. 1.56, bzw. für
Jugendliche etc. Fr. —.75, Abendkarten Fr. —.56,
Kollektiv-Schülerkarten Fr. —.56, Militärkarten
Fr. —.50, Dauerkarten Fr. 8.—, bzw. für
Jugendliche etc. Fr. 4.—.

Die Reduktionen sind bereits in Kraft getreten.

II.
Ein populäres Bilderbuch, sehr gute, zum Teil

farbige Ausnahmen von der Landesausstellung
enthaltend, bieten die vier Landesausstellnngsnummern
der „Zürcher Illustrierten"; Kinder blättern
darin und sehen bunte Heimat, wie sie im Trachtenbild

und in der schönen Naturausnahme lebendig
werden: alten Leuten, denen ein Besuch der Landi
nichl mebr möglich ist, machen bei der Durchsicht
eine imaginäre Reise durch Landi-Gärten und -Hallen:

den Besuchern sind die Bilder lebendige
Erinnerung.

Aus der Praxis der Hausfrau

Sterilisieren ohne Zucker
Vielen Hausfrauen dürfte wichtig sein, heute,

da Zucker nicht erhältlich ist und da wir doch

möglichst viel Früchte konservieren möchten, zu
vernehmen, was uns eine Hansfrau aus eigener

Erfahrung schreibt:
„Da ich aus diätetischen Gründen seit Jahren

alles Obst ohne Zucker sterilisiere, kann ich
mitteilen, daß das Obst sich genau so gut in
den Sierilisiergläseru erhält, wie bei Verwendung

von Zucker. Statt dem üblichen Zucker-
shrnp wird dem Obst eine entsprechende Menge
von Wasser beigegeben. Nötig ist lediglich, das
Obst etwas länger zu kochen, da es nicht nur
auf 86 Grad erhitzt, sondern auf den Siedepunkt

gebracht werden soll. — Das Süßen kann
später bei der Verwendung des Glaslnhaltes
geschehen; am besten ist es, dann den Inhalt
mit etwas Zucker nochmals rasch aufzukochen."

M.

Für Land-Frauenvereine

Hagebutten-Sammelaktion

Die Kulturgesellschaft in Zürich (Leitung Dr.
Bircher, Chefarzt des Bircher-Volkssanatoriums),
führt dieses Jahr in Verbindung mit den schon
bestehenden Beerensammel-Organisationen eins
umfassende Ernte unserer Hagebutten durch.

Es ergebt hiermit der Aufruf, diese für die
Ernährung außerordentlich wichtige Frucht zu sammeln,
sobald die Beeren gut reif sind, das heißt im Oktober,
am besten nach dem ersten Frost. Der Preis pro Kilo
richtet sich nach dem Reifegrad und der Sauberkeit
der Hagebutten und wird ca. 56—76 Rp. pro Kilo!
frische Früchte betragen. Genaue Anweisungen über
Einsammeln, Trocknen und Einmachen werden an
die Sammler und Betteller gratis abgegeben. Alle
Anfragen sind an die Kulturgesellschaft Zürich,
Hagebuttenaktion. Krähbühlstr. 51, Zürich 7, zu richten.
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Traum erscheint ihm sein eigener Werdegang, — die
Wandlungen seines so bewegt-vielgestaltigen Schicksals:

sei» Weg vom „nackten Waisenkind, das durch
ein hohes Gittertor in Livorno stolpert" — bis zu
diesem Augenblick im Prunkhast schimmernden Königssaal.

—
Hervey Allen kann es nicht verhindern, daß solch

märchenhaste, fast möchten wir sagen, veramerikani-
sierte Momente und Begegnungen herbeigeführt werden

die zu den Schwächen des Buches gehören. —
Aber Allen ist der Romancier, der sein langgedehntes

Romanepos m einer sicheren, maßvollen und
zugleich hemmungslos-fließenden Sprache —, in einem
unbeschwerten, aber disziplinierten Stil —, mit einer
meisterlichen Begabung des Erzählens, der Beobachtung

und der Beschreibung beherrscht —, in dem er
zugleich eine Zeitchronik der Welt — und die
individuelle Lebensgeschichte seines Helden schafft. —

Er weiß uns malerisch und plastisch in den Eindruck
atmosphärischer Naturstimmung einzuführen. Gleich
zu Beginn des Romans sehen wir eine Landschaft —,
idre Eigenart, ihren typischen Reiz: in französischer
Provinz eine Straße, die plötzlich „den Kamm eines
hohen Hügels überschneidet", und damit dieser ganzen,

sonst weich-hügeligen Gegend ein lleberraschendes.
Unerwartetes verleiht. —

Ueber diesen ausrasenden Hügel in der Provinz
Auvergne fährt die pompöse Kutsche des Marquis
Ton Louis mit seiner iungen, schönen Gemahlin
Maria, die schottischer Herkunft ist. — Der viel
ältere, gichtische, tyrannische Gatte: Maria ohne Liebe,
iu kühler Verpflichtung: ihr Liebesverhältnis mit dem
jungen irländischen Hauptmann, von dem sie ein
And erwartet: das Duell Don Louis', in dem er

Marias Geliebten ersticht: die Niederkunft, an der
Maria in einsamer Gebirgsherberge stirbt — : das
Niederlegen des neugeborenen Knaben (Antonio) in
das Mauerloch des Klosters zum Heiligen Jesuskind
oberhalb Livorno: das sind die Eindrücke und
Ereignisse des Austakts zur Lebensgeschichte Antonio
Adversos.

Und nun beginnt diese reizvolle Kindergeschichte,
mit der feinen künstlerisch gesehenen Einfühlung in
kindliches Erwachen, Erträumen und Erleben, die —,
nnt den trefflich-prägnanten Szenen aus Napoleons
glorreichem Aufstieg — zum Schönsten des Romans
gehört. — Antonios Kinderwelt, die sich auf diesem
Klosterhof, auf einige Nonnen und den klugen, gütigen

Jesuitenpater Laver konzentriert —, aber noch
viel ausschließlicher ans sich selbst, auf sein kleines
Kinderwesen, das sich um den alten, riesigen
Platanenbaum, um den Brunnen und die heidnisch-christliche

Bronzefigur zu seinen Füßen bewegt —, das
seinem Spiegelbild im Wasser begegnet als einem
andern, mit dem man spricht —, das sich dem frohen
Spiel der Lichter und Schatten hingibt —, findet
hier seinen glückseligen Ausdruck. Noch steigern sich
Neugier und Sehnsucht im Knaben Antonio zum
Mchr-sehen, Mchr-kennen-wollen. — Einmal wagt
er es, in die Aeste des alten Platanenbaumes
hinaufzuklettern, immer höher, immer verwegener,
dem unstillbaren Durst nach, über das Dach des
Klosters hinauszublicken. —

Dieser kühne Aufstieg, der Erfüllung und Enttäuschung

zugleich issi — ist die erste Kinderenttäuschnng
— nicht irgend eines Kindes, sondern Antonio Ad-
verso's seine: sie ist Schmerz und brennende Sehnsucht:

sie ist Bewußtsein wehmütiger Einsamkeit,

und eines Besitzes nur: der kleinen Madonnenfignr,
die dem Säugling ins Kloster mitgegeben, und ihn
nicht allein als religiöses Svmbol, das wir zuweilen
als Ersatz für ein persönliches religiöses Erleben
Antonio's empfinden, aus seinem ganzen Lebensweg
begleitet, sondern auch das schützende Mnttersymbol
des verwaisten Knaben ist.

Aber noch verweilen wir mit besonderer Lust bei
der Kindheit Antonio Adverso's, weil der Romancier

sich ihr mit seiner ganz intensiven künstlerischen
und psychologischen Anteilnahme zuwendet, — ja
als ob Persönliches Heimweh ihn immer wieder zu
ihr zurückführte. — Denn aus diesem Quell der
Schönheit, aus dem in Licht getauchten Klosterhof.
wo Antonio sein vbantasievolles Spiel mit sich selbst
spielt, brechen später für ihn immer wieder
Vorstellungen, Bilder, Träume ans. — (Denn wie nahe
sind sich in diesem Phantasievoll-Schöpferischen Kind
und Künstler.)

Ans dem Gang in die Wirklichkeit des Draußen,
durch das bunte Getriebe Livorno's. wo alle sinnen-
betäubenden Eindrücke auf Antonio einstürzen, —
wo er im Augenblick des Verzehrens einer Orange
mit Pater Laver sich seines endgültigen Erwachens
bewußt wird, — taucht in seinem Sinn das Bild des
geheimnisvollen Kinderlebens im Kloster auf. — und
es wiederholt sich, viele Jahre später in einem
Erlebnis in Paris: in der Wiederspiegelung des Straßenbildes

in einer schwarzen polierten Steinplatte, in
der Menschen und Dinge ziellos kommen und gehen,
ohne Zusammenhang, ohne Ordnung, in Schönheit,
und voller Illusion: — ein Sinnbild seiner Kinderzeit.

—
Das Einsamkeitsgefühl, das den Knaben Antonio

auf dem Wivfel des Platanenbaums übersiel, begleitet
ihn auch später in die Welt hinaus, — von Land zu
Land, — von Mensch zu Mensch, — wo überall
Abschied und Abbruch seine Bestimmung sind (Angela,
— Florence, Antonio's Sohn Tony). — Ist es diese

tiefste Einsamkeit und innerste Heimatlosigkeit, die
Antonio Adverso in Unrast einem unbekannten Zieh
zujagt? — Ist es letztes Suchen nach sich selbstz das,

doch immer noch Täuschung bleibt, und Sehnsucht
und Rni auch nach dem unantastbar-seligen Kind--
sein, — dem Leben der „Ewigen Gegenwart"? —

Das Leben Antonio Adverso's, das trotz der äußeren

wechselvollsten Bewegtheit immer von einer
gemäßigten Besinnlichkeit gezügelt wird, das die gereifte
Lebensklugheit verkündet, die Antonio in die Worts
faßt: „Träume gerinnen zur Form, Formm
zerfließen in Träume." — „Das Leben ist zwiespältig.
Es ist nie etwas an sich. Es ist immer wie etwas.
Und nur. wenn ich es mit ihm vergleiche, der
zugleich der Träumer und der Geträmnte ist, kann es
vollendet sein": — Adverso's Leben beschließt Hervcy!
Allen in einem tragischen,Unfall, in einem dramatischen

Akt, — wie er ihn in seiner Steigerung nur
selten in seinem großartig-angelegten und durchgeführten

Romanwerk wagt. —
Im Epilog aber erbebt sich noch einmal dre

besinnliche Stimme des Versassers in den Strom desl

Erzählens, — der wie Antonio, um die letzte, große
Verlassenheit des menschlichen Herzens weiß, und mit
dem Kind Maria, das aus verödeter Stätte um seine
entrissene Puppe weint, die Antonio's Madonnsnfigur
war, '— die Worte in die Einsamkeit klagt: „Lieber
Gott, gib uns doch irgend was." —

Alice Suzanne Albrecht.



Von Kursen und Tagungen

Was war:

Wizokonferenz
Vom 12-—17. August 1939 fand in Genf in den

Räumen des Grand Tbêatre die ZweijahreSkonfe-
renz der WomenZ JnternationalZio-

nist Organisation (Wizo) statt. Der
Verband umsâ heute 47 Landesföderationen mit 195,099
Mitgliedern, die 193 Delegierte nach Genf entsandt
hatten. Der Aufgabenkreis der Wizo ist sehr weit
gesteckt und wenn er auch in erster Linie Förderung
produktiver Wohlfahrtsarbeit in Palästina zum Ziele
hat, so tendiert doch die Vereinigung dahin, gleichzeitig

euch politisches Forum aller palästinazentrisch
eingestellten jüdischen Frauen zu sein. Seither hatte
die Wizo stets ihre überpolitische Einstellung
betont. Bei der diesmaligen Tagung stand u. a. die
interessante Frage zur Debatte: „Soll inskünftig die
Wizo mit einer eigenen Frauenliste zu den zionistischen
Kongressen auftreten, oder soll es den Mitgliedern
weiterhin freigestellt werden, sich politisch innerhalb
der verschiedenen zionistischen Parteien zu betätigen
und je nach Wunsch für sie zu kandidieren.

Man konnte in dieser Frage, die interessante
Schlaglichter auf die politische Betätigung der Frauen
im Allgemeinen warf, nicht zu einer Einigung

gelangen und sie wurde zu weiterem Studium an «ine
Kommission zurückverwiesen.

Dagegen bestand volle Einmütigkeit bei den
Abstimmungen über das praktische Palästina-Programm,
das in Anbetracht der großen Not der Juden in
vielen Ländern durch Bewilligung erhöhter Budgets
wesentlich vergrößert und vertieft werden konnte.
Es umfaßt in der Hauptsache Land- und
Hauswirtschaftsschulen für Mädchen, Wanderinstruktion für
Gartenbau, Hauswirtschaft unv Kleintierzucht für
Frauen, Säuglingsheime und Tageskrippen,
Flickstuben und Gewerbe-Abendschulen für Mädchen in
den Städten, sprachliche und technische Vorbereitung
der neueinwandernden Frauen und Mädchen.

In allen Voten gelangte das tiefe Bedauern zum
Ausdruck, daß die durch die Lage der Juden östlich
der Maginotlinie unbedingt nötige Freiheit der
Einwanderung in Palästina durch Maßnahmen der
Mandatarmacht allzu eng beschränkt und durch das Weißbuch

künftig sozusagen verunmöglicht werden soll.

Die bewegte und anregende Tagung klang in dem
mit Nachdruck vertretenen Wunsche aus, daß in dieser
Beziehung baldigst eine Wendung zum Besseren
eintreten möge. Carola Kaufmann

Versammlung - Anzeiger

Zürich: Lhoeumclub, Rämistraße 26, 25. September,
17 Uhr, Literarische Sektion: Susanne Spönd-
lin trägt aus Mörikes Werken vor. Eintritt
für NichtMitglieder: Fr. 1.59.

«edattwu.
Allgemeiner Teil: EmmiBloch. Zürich 5. Limmat-

straße 25, Telephon 3 22 OS

Feuilleton: Anna Herzog-Huber, Zürich. Freudon¬
bergstraße 142. Telephon 81298.

ckochenchronit: Helme David. St. Gallen. Tellstr. IS.

Wo kauft Sie 5rau
in Wlnterthun

(5. Wintertkur

Stacktkausstraüe 75

vis-à-vis Qymnaslum
1 ^

Telephon 2 29 28

Stets dieubelten la modernen corselets, llüft-
former. 8portxürtel. krustkalter. Qummlxürtel

bäsLardelten, Aenderungen und peparaturen del
schnellster öedienung. Schöne Ârompt-àîwakl

Z. krSNIIeN, Tepv»i«r»rg«»clH»st
Odsrtor S, Hinterthür
UeusnksrUgung unck Umardaltan von ketten
unck polsisrmöbsln. Zpsil>llîSî»O«r dsquem» uns
gskâMgs Settcouck mit ckar corndirllcKwand,
pröküch's H latent, (^uek «rstellbsr »u« S«Nsn,
kintsrmatratzsn etc.). I» Referenzen. Liokerung nach
Auswärts (franko Domizil).

VISIVL!
dlsdat cksn gomlltlivkon Ltuncksn bloidt

Ikron Qüston das kein« Klonkokt von

Qanr in dostör ^rînnsrunx

Kücken-
uncl «susksltMW

la prima yusUtilt und graver Auswahl

kauten 8le vorteilhaft bei

Ztolndorgg»»»» «1, V/Intortku»

Wo kaust Sie Srau

in Zürich?

Loiiteur
^ürick 4

Ltdenerstraüe SS, vis-à-vis öerirksgedäude

Ââà /à /eà/l lelepkon silsi
vauorwellen 5c. 10.»

Kttr ckieses Inserat vergüte Ick lv?l>

Ose kvlmollgo

IttkillllII
bàarktgásse IS

». «MM. M»

îvslel, vronloatrnk» z
<ZS- (Zröüts ^uawakl in

enttettuag- unâ
vIZVQlul LportmssssSe
bmil à«!. «imà N
rel. Z4Z7» (XudU> ZSrictl

IlMMM
besorg vorteilhaft
uack gewissenhaft

luUnilliml àr»«
lechaikumstraLe 83

liss slibvwàki'tv, ivillsie iiookiett

»I« doodweftlgeten und vofteilkàeten
Sreetz »Ir «lngesoftene lateldàr

?z«zz

»«r. ri»« » o»ri<ii»r«« a.-a. z«ri»».o,r»»«», ri»»»« a».««

Wekmstei-isl
I-i»nciarbeiten In allen Vseknlken

kigsnes kunstgswsrdlicks» Atelier
Striekstub» /. ScKuickor.

Krovs àuswadi In

Keiààràà
ru vortsllliaften preisen

In Kristall, Porcellan, Keramik, Slider unck
versilbert« lalslgerttt«, Sestevke, öilouterisn, kecker-

«aren, Kämpen, klelnmödsl, I»p»nvrarsn.

vertk» vurkksrM. Ivrlck 1
promenadeng»,»« 6, Iramdalt: Kunstbau, - Pfauen

lelepdon 2 0914

ln> Spezialgeschäft Wr

unck Ztsnpckocksn

Vsiepkon 213 94 hàûhl«daeh»tr»ke 22

hel-eimV lMD-ÄAS!
«schafft Klarheit iriVerir-tuens-bkesacken.Vaterzckost^
?rozessfck!>cn!öeobckcbtun<>cn,treffsichere tieirnts â5pez-

Sänfte
oi. üetekti V ck.Stacklücirich 8- kre mck e o pois/e,

Telephon 24.04

vlsukryuàyk
«INoNettrete» N»»t»ur»n« SISSI

SIliig» Seien und nett» Zkiniiqer mir ràâSigen preisen

SsmLwa

VFFàsvtt«»

K 5KN70NI
zunic«

Zckaksksllsersìr. 113

ZÄ« Osmv
derücksicktlxt dei ^n-

r. sciisttune von

îHrkSnsàn
zriàtijxst <>»» Sp-iial-
gesckâlt von
srsu K. 0 l?0 S,
KI. Nuxuzünerx»»« S2

VIp». PSÄcure
ht a n i e u r«

S c k S n b e i t s p k > o z »

lel. 44420
I». >?»forenc»n

frl. à. 5treu«
.ktottingsreUslZo Z, ?llrieli

beim l-leimpialc

KomdlsckrSnke
unä Xombidakette

«ercksn Sie jeckerceit prompt unck reel!
bnckient. bl«u»nf»rtigung»n unck kîspnralurnn von
»cketratann, Steppckeoken, Pncknraeug.VvI'IlSNA»

KrdeNsstelle wr VedreekUcke
Unckenerstr. 7»

r»I. Z««
avnic« «

lcsukt man äock bei

<Iem?sckmann mit cs. 4V ^oä.

p. KONNLK
Kädi?l.elS7l^88ll e

Uenckgestrlrll«» StrUmpI»,
Socken, Pullover», NlnUer»
»»cNen. Solle» WilseN» unck
ScNNraen. 0»»cl>»nN»r«ll»I

lv'er der uns ldau/k, /rr//t
/t/teri uriU Qebrec/l/rc/rerr

ernem Verànst. örtts
ckea^eri Äe an uns.

W v. c.uvi««ü»i.
k?ämislr»S» Zg, beim krausn, ^llricb

lolspbon 2 7S2K privat 4 31 13 I

V/orkstStt« wr Innenckvkoration

polster-ktSbel, Vorbinde, Ltofts, l'spetsn,
Lettvrsron ^rstklessig« ^usUibrung I

Verkckufsmckgckilne

Zürich
Hinterthür
VSckeasvil
liorxea
tZerlikon
hlellea
Ultstettea
Lern
Lie!

in:
bäackretsck
Ölten
8o!otd»ra
Ikua
Lurxckort
banxentkal
dleuendurg
tavliaux-cki-ron«,
kucero

Sodatkdaü»«,^ '
dleükansea
ckur
^»rau

^

llru««
kackenàQlaru»
8t. 0,ll«a
storscdaek
àltstStten

^ppencel, ^
bierisau H
âauentelch^
tireucliaeen-
M H

Laset 7ê
biestal N
I-auiea tH
Piuntrut S!

Oelsderx A
Kdaat- Kappe! Toklngen

OrlsnUsrung
Ois Latiouisrurix soll ckem Vornskmsu naoh erst

auk âsu 1. Hovomdsr 1939 in ILriakt xssstst vrsr-
cksu.

Das ist ssdr spit — man hatts ckosh lange 2ert
sur Vorbereitung. Oie Kationen vercken ckurvdaus
genügenck sein, cka ckio Tutuhreu noeh einiger-
matZsn okken stuck unck hokkentlieh so bleiben, vis
Orstss wsrcken, »orvelt es sièb um sobisebts In-
tai.cksrnteu unck namentiieb um Importprockukts ban-
ckelt, teilweise steigen, cka cker Weltmarkt unck
namentiieb ckie Lebikiskraokbsn unck ILriegsrisiko-
Prämien stark, erhöbt tvürcken.

Nau ist unserem Ledlaobtruk: Vorräte auf
3abre! Niebt gekoigt, unck cktv Konsumenten vsr-
cken ckie Reoknung später besablsn müssen, kleisvà
unck Slileuprocknktv baden wir genug, ^.ueb cksr
Lrotprein unck cksr Teitzwarenpreis wirck kür blonats
gsbaitsn wercken können. In Lalle« unxck Lattsv-
Orsats sinck ckio Vorräte auoh grob, so ckab keine
Oreisauksobiäg« nötig sinck. Dörrobst wirck, "was
ckie Icurantsn Qualitäten anbelangt, su cken krühe-
rsn Lreiisen vsrkaukt weicken. können — ckie besten
Qualitäten wercken etwas teurer sein. Lartolleln
sinck sukoigs kleiner Ornts etwas teurer. Ltlaos-
liebe Dels unck petto: cka bat cksr Lrust groüs
Oizikubren von Dslsaatsn au..oisckrigon Weltmarkt-
preisen unck noeh nieckrigersn Lreiscusoklägsn ge-
maobt. Ls ist su bokken, ckaü cksr Lunck kier cka-
kür sorgt, ckall ckie Del- unck psttpreis« niebt stsi-
gen. Or Icann ckas, wenn er will.

vie 4vt»eIZ>iIge Mrsten Im sligW
mein«» «rrt n»ck Ws«l«n kî»
simien....

Deniliseüonserven worcksl! nur leiobt auksebiagS
sukoigs ssbr svbtsebtsr Orute, cum Lvispisi
Lohnen. LoiikitÜren: grolle Lager cu uormalsn
Lreissn. Die Privat initiative hat ausgiebig
vorgesorgt, ausgiebiger als-cksr Staat vorgeschrieben
bat. '

Verehrte Hausfrau — auk etwa 6 blonats kin-
aus ist ckurch ckie Vorräte eiuigsrmaken ckio preis-
basis gesicbsrt. Otwaigs incwisebsn eintrstsncke
äuksobiäge wsrcksn erträgiieb sein. Piaster 1st ckio

Siltuation erst auk .fahre hinaus, unck auch cka muü
man bollsn, ckaL wiscksr eins Vitre ausgebt. Oes-
bald hat ckas Hamstern lcsiven Linn. Ulan bs-
ckenks, ckall ckie Qualität Mancher eigentlich kür
Ootvorräts ungeeigneter Waren ckurch langes La-
gern tsicket. Umso wichtiger ist cksr Xotverrat un.
gskähr im llmkangs ckss soinsrcsit vorgsschrisbe-
nsn. Os ist ein Vorschlag bei cken Behörden im
Studium, cksr dscwsckt, cu verhindern, ckak der
Xotvorrat ckurch ckie Verlcäuksspsrrs dieser
Artikel im Oetallhancksi cwängsläukig aufgebraucht
weide. Oieser HIeins Vorrat war als llsbsrgangs-
malZnakme bis nur Inkraktsstcung cksr staatlieden

Nationiorung geckacbti Lein tisksrsr Sinn ist aber,
was ckie Lebörcksn mit Lscbt betonten, cksr, ckaü in
zecker pamllis, kür all« pälls, auok ckem ckss Krieges
à.Lancks. kür ckip Seiten vorgesehen sei, cka jscke
wänvöttöiKdg,'ja jscksr Dsickvsrkshr, lahmgelegt
werden Könnte. Solange ckie Oukuhrsn noch möglich

sinck, ist gleiälimällige Vorratanlegung durch
all« ckirelct «ins Pflicht; unck pkiicht des Ltaatss
ist,-Ä,Ues su tun, um dies cu ermöglichen.
^ Vuch cksr ganze Handel: Drossistsn, die Drga-
ntsation der Oetalliistsn unck die Importeure werden

es begriiken, wenn die amtlich verfügte Sperre
kür eine àcahi wichtiger Produkts unter gswis-
sey-, LsckmgUngen. kälit unck sie durch den Absatz
cksr Vorräte dlittsi und Dourags bekommen, um
nà'^ tmjdvrte zu den im Weltmarkt gestiegenen
preisen vorzunehmen.

Vick'dlaseliino mulZ im Dang dieiben und kor-
eiert unck nicht gestoppt werden l

^ Un»sr o?îginett»is» Krieg».
gv»«ksN

u „.Vmorikaner" wird plötzlich wieder Schweizer,
elegrammwecksvi zwischen der äligros uack einem

àmer iKa-Scbweizvr:

l nsere vepescks:
blame, Washington
„beantragen ibrs ständige Mitarbeit Vertrauensmann

usa grolZsinkauk vsrsckikkung isbensmit-
ts'. unter zubllksnabms bekreuocketsr cbains
stop ianckesvsrsorgung isdsnswicbtig ckrabtet
bcckiflgungen" ckuttwellsr migrosag

Keine Antwort:
.jK-Kzeptiers auktrag maximal meiner zeit
Verfügbar eventuell später msbr stop dsckingun-
gen sechzig dollars täglich plus Spesen"

untersokrikt
Losere Zweite Vepescbv:

blame, Washington
„snlckatonsolck zwslkravlcen"

Kenne .-intivort:
„akzeptiere dienst"

migrosag.

Ontersobrikt

Ssinll»« an «lia prvnî l
Ois Lauern klagen, der Dsmüseabsatz stocke,

Dllenbar gibt es überall oinkacbstsn lisch, wenn
cksr Vater im Oisnst ist, Wir smpkskisn Ihnen
kreundlichst, prischgsmüss zu brauchen, anstatt
sich mit weniger wertvollen Dsmüsekonssrvsn ein?
zudecken.

vie lanckwirtsehaktUoben. Dsnossenscbakten sollten

mit grötZtsr Lesehlsunigung ihre Demüss-lrock-
nunxsaniagsn ausbauenwas heute mangels
Absatzes verdirbt, werden wir visileickt später schwer
vermissen I -.

pur kkotvorrat sinck Dsmüsskonssrven wenig
interessant. Der bläbr- und der Vitamingebait ist
gering. prisodgsmüss wird auch später erhältlich ssM
Wenn Sie blotvorrat anlegen wollen, dann wählen
Sie nabrhakt« unck haltbare ártikeíl M

Xeue Orbssn-Konssrven sind wieder srkältlick.

KunchanN»îà
vie äckresseasemmluog ist mit preitsg den

15. 8eptemder abgeschlossen worden.
Oemnlckst wercken wir den eingetragenen

Kunden einige Spo-lsI-Vorzcftfilg» kür vorteil-'
hatte Vorrsisanlage machen. '

ZckscktelkSne
„vrlstlsr"-cmm»ntaier, vollieft 8ck zu 6 Lt. ei stp.

(mit l9 ftp. Lareinlage — 75 ftp. Verkaufspreis)

veissrt-pacKung 8ek. zu 6 Portionen SS ftp.
(mit 15 ftp. Sareinlage ---- Pr. L—Verkaufspreis)

LolridutterKSs», streicdtertig
blolzsch. zu 69 g netto ZS Lp.

kdei csmemdart A 8ckschtei zu 125 g ss pp.

>VI«d-r »rkSIftich:
Ilegqr mit Kutter, streicbkcà

Qodelè« zu 69 g SS pp,
eckt Dlarner, 38'X, kutteriett
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